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zusammen mit dem Schnellzug nach Hamburg. Per Autostopp ging es 
bis zur dänischen Grenze. Obwohl die Genehmigung für die Fahrt kurz 
vorher von der Reichsjugendführung zurückgezogen worden war, be­
schloss Hans Scholl, die Reise durchzuführen. Weil die offizielle Er­
laubnis fehlte, durfte jeder Junge nur zehn Reichsmark aus Deutschland 
ausführen. Da man aber wesentlich mehr Geld dabei hatte, wurde das 
übrige Geld im «Affen», dem Rucksack, versteckt. Die Grenzübertritte 
verliefen problemlos. Doch Scholl hatte sich, in Verbindung mit der 
nicht genehmigten Fahrt, eines Devisenvergehens schuldig gemacht. 
Das sollte ihm zwei Jahre später, zusammen mit den beiden wesentlich 
schwereren Vorwürfen der fortgesetzten bündischen Betätigung und 
der Homosexualität, zur Last gelegt werden. 

Nachdem die Jungen die deutsch-dänische Grenze überschritten 
hatten, trampten sie in Zweiergruppen – Hans Scholl mit Rolf Futter­
knecht – über Kopenhagen und Malmö nach Stockholm. Rund zwölf­
hundert Kilometer waren sie so von Hamburg unterwegs. Wieder ver­
eint, fuhren sie mit dem Schiff – auf dem Hans Scholl die Horde feierlich 

Landkarte aus 
dem Tagebuch 
der Trabanten-
Nordlandreise. 

Hans Scholl 
verzeichnete hier 

den Verlauf der 
Fahrt von Ulm ins 

schwedische 
Lappland und 

zurück.
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Trabanten taufte – weiter nach Härnösand und von dort noch einmal 
vierhundert Kilometer mit der Bahn bis nach Storuman, das am gleich­
namigen See in Lappland liegt. Damit hatten sie ihr Ziel erreicht: Es lag 
rund zweitausendfünfhundert Kilometer fern vom Schwabenland. 

Ins Fahrtenbuch dieser Nordlandfahrt ins schwedische Lappland hat 
der damals knapp achtzehnjährige Scholl einen Text aufgenommen, der 
mit «m.» gekennzeichnet ist. Ob er das selber war, ist nicht gewiss, aber 
sicher hat er sich mit dem Inhalt identifiziert. Dieser Schwur verdeut­
licht die Rigorosität der Gruppe, die Beschwörungen der Fahnen- und 
Führertreue einschloss:

Fanatisch werden wir das Neue bauen, dessen großes Finale wir heute nur 
ahnen können. Fanatisch werden wir in die Unendlichkeit der deutschen 
Seele und des deutschen Geistes vorwärtsstürmen. Fanatisch werden wir 
einst fallen, wenn unser großer Bund, das stählerne Rückgrat unseres gro­
ßen Kampfes und unseres großen Sieges, es von uns fordern wird:
Laßt vor uns erste Horden,
zu streiten für die Fahn.
Wir sind der große Orden
mit einer neuen Bahn!      m.7

Die politische Ausrichtung Hans Scholls zu dieser Zeit war deutsch-
national. Das zeigt ein Text, der vermutlich von ihm ist. Unter einer im 
Wind wehenden Fahne der Hitlerjugend steht im Fahrtenbuch: 

Seht nicht nach unten. Richtet eure Augen in die Ferne, die ihr ersehnt.
Haltet allem Wacht; dem Feuer, der Fahne, aller edlen Gesinnung.
Werdet nicht müde. Denkt immer an Deutschland.
Eure Zelte werden überall stehen, an allen Orten eure Lagerfeuer brennen.
Unter Kiefern, am Meer, auf Granit.
Vergeudet keinen Tag.
Jungenleben ist kurz. So muss es leuchtend und voll Glut sein.

Die ästhetische Exklusivität der dj.1.11, die von tusk/Koebel propa­
gierte Ideologie von Kompromisslosigkeit und Kampf bis hin zu Rigo­
rosität und Revolution ist stark in Hans Scholls Weltbild eingeflossen. 
Noch Jahre nach Verbot und Auflösung der Jungenschaft durch einen 
Erlass der Preußischen Geheimen Staatspolizei vom 4. Februar 1936  
war sie in seinem Denken und Handeln präsent. 
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Der Rückweg von Scholls Horde Trabanten führte mit Bahn, Schiff 
und Autostopp nach Berlin. Von dort trampten sechs Jungen über 
Frankfurt, vier über Leipzig und Geislingen an der Steige nach Ulm. Die 
Jungen hatten mehr als fünftausend Kilometer innerhalb von sechsund­
zwanzig Tagen zurückgelegt.

Etwas vom schönsten der Weltliteratur

Abitur und Lektüre

Zwei Schulzeugnisse aus den Jahren 1936 und 1937 vermitteln ein tref­
fendes Bild von Hans Scholl in dieser Zeit. Beide Beurteilungen wurden 
von Lehrern der Oberrealschule Ulm ausgestellt, die Scholl seit Ende 
1932 besuchte. Das «Gesamturteil» im Frühjahrszeugnis der 7. Klasse 
von 1936 lautete: «Körperlich kräftig u. gewandt. Sollte im Unterricht 
etwas mehr aus sich herausgehen. Fleiss nicht immer genügend. Betra­
gen sehr gut. Ist sehr kameradschaftlich. Leistungen befriedigend.»8 Das 
Abiturzeugnis vom 16. März 1937 beschreibt ihn so:

Scholl ist ein beherzter, einsatzbereiter Turner. Anfänglich in sich gekehrt 
und zugeschlossen, hat er mit der Zeit zunehmende Bereitwilligkeit zum 
Mitgehen und Mittun und mehr Pünktlichkeit und Ordnung in seinen 
Arbeiten gezeigt und, bei guter, namentlich künstlerischer Begabung und 
tieferem Interesse für Kunst und Literatur, im ganzen noch gute Leistun­
gen erreicht. Er ist Jungzugführer im D. J. und besitzt den Grundschein 
der D. L. R. G.9

Die Beurteilungen zeugen von pädagogischer Menschenkenntnis, denn 
Scholl vereinte in sich melancholisches Grübeln und zielloses Sich- 
treibenlassen, sportliche Aktivitäten und anspruchsvolle Lektüre, ästhe­
tischen Feinsinn und schriftstellerische Ambitionen, Selbstbezogenheit 
und Altruismus. Er war ein verwegener Draufgänger und ein schwer­
mütiger Feingeist. Leidenschaftliches Leben und elitäre Bildung blieben 
für ihn auch weiter Grundkonstanten. 

Am Donnerstag, dem 11. November 1937, wenige Monate nach dem 
Abitur, drangen in Stuttgart und Ulm Beamte der Geheimen Staats­
polizei in mehrere Wohnungen ein. Die Gestapo suchte nach Material, 
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mit dem eine illegale bündische Jugendarbeit nachgewiesen werden 
konnte.10  Auch in der Wohnung von Hans Scholls Eltern  – «Ulm, 
Adolf-Hitler-Ring 139»  – wurden Dokumente beschlagnahmt.11 Der 
neunzehnjährige Kavalleriesoldat war bei der Aktion nicht zugegen, da 
er in der Kaserne Bad Cannstatt stationiert war.12 Die vorgefundene 
schwarze Zeltbahn einer «Kothe», eine «schwarze Kordel», eine «Rie­
gelbluse» und ein «Fotoalbum mit Fahrtenbildern» belegten zweifelsfrei 
seine Aktivitäten in der verbotenen deutschen autonomen jungenschaft 
(dj.1.11). Ein ebenfalls konfisziertes «schwarzes Fahnentuch mit Möve 
und Wolfsangel» symbolisierte eindrücklich Scholls Gefühlswelt, denn 
die «Wolfsangel» genannte Rune war das Abzeichen des Jungvolks in 
der Hitlerjugend, und die vermeintliche «Möve» war mit großer Wahr­
scheinlichkeit ein Falke – Emblem der dj.1.11.13 

In den Jahren 1933 bis 1937 sah Hans Scholl keinen grundsätzlichen 
Gegensatz zwischen der nationalsozialistischen und der bündischen 
Weltanschauung. Es waren für ihn zwei Seiten einer Medaille. Darum 
wählte er als Flagge für seine Jungengruppe Trabanten das Doppel­
symbol von Wolfsangelrune und Falke. Abwegig war dieser Gedanke 
nicht, denn gemeinsames Ziel der Hitlerjugend und der dj.1.11 war, 
durch eine revolutionäre Elite ein neues Deutschland zu schaffen. Um 
diese Neuordnung zu erreichen, forderten beide von ihren Anhängern 
strenge Disziplin und eine fanatische Leidens- und Opferbereitschaft. 
Das entsprach Scholls Charakter. Ein schroffer Gegensatz bestand aller­
dings im Kulturverständnis der Gruppierungen. Die nationalsozialisti­
sche Jugendorganisation wollte eine deutschnationale Gemeinschaft, 
die dj.1.11 eine kosmopolitische. Was aber wollte Hans Scholl? Eine 
Antwort geben drei von der Gestapo in seinem Zimmer «sicherge­
stellte» Bücher: Günther Etens Talfo. Leben eines Schwertjungen: Er-
zählung am Feuer, Erich Maria Remarques Im Westen nichts Neues so­
wie Schalom Aschs Roman Von den Vätern. 

Publikationen, die den bündischen Gedanken propagierten, wurden in 
Deutschland ab 1933 aus Bibliotheken und Buchhandlungen entfernt. 
Einer der führenden Verlage dieser Jugendbewegung, der trotz wach­
sender Repressalien weiter publizierte, war der von Günther Wolff in 
Plauen. Auch Günther Eten veröffentlichte dort. Seine Erzählung Talfo 
kann exemplarisch für die bündische Lebensphase Scholls stehen. Auf 
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dreiundsechzig Seiten wird das kurze Leben des «Schwertjungen» be­
schrieben. 

Etens Abenteuergeschichte hat eine politische und eine religiöse Bot­
schaft. Die politische lautet: Schon im Frühmittelalter waren die Fran­
ken – Vorfahren der Franzosen und Papstverbündete – die Feinde der 
Germanen. Die religiöse: Das Christentum hat die Menschen verweich­
licht. Nachgiebig und demütig gemacht, wurden aus Herren Knechte. 
Um wieder kraftvoll, stolz und frei zu werden, müssten die Deutschen 
zum alten Glauben zurückkehren. In diesem Sinne kann man Talfo als 
religiöse Literatur bezeichnen. Liturgische Höhepunkte dieser Fröm­
migkeit sind die Rituale einer Blutsbrüderschaft und einer Sonnen­
wendfeier. Die Blutzeremonie verbindet Talfo mit den Freunden. Der 
Ritus der Sonnenwendfeier vereint ihn mit dem kosmischen Leben.

Hans Scholls permanente Sehnsucht und sein Wunsch, «etwas Großes 
[zu] werden für die Menschheit», kommen hier vor, genauso wie sein 
Begehren, «Flamme» zu sein.14 Er konnte in der Hauptfigur der Ge­
schichte sich selbst entdecken: «Ihm waren immer seltsame Gedanken 
gekommen […]. Darum war Talfo oft traurig und in sich gekehrt. […] 
Manchmal schlich Talfo sich aus den lustigsten Spielen der anderen fort, 
lief in den Wald und war trostlos allein.»15 Scholl wandte sich beim «An­
schluss» Österreichs angewidert vom Massentaumel ab, er wollte hinaus 
«auf eine große einsame Ebene», um «dort allein zu sein».16 Es zog ihn 
in die Einsamkeit der Schwäbischen Alb, dort suchte er sich selbst und 
Gott – genau wie Talfo. Allerdings empfand er die Einsamkeit nicht als 
«trostlos», sondern als Bereicherung. Sogar eine homoerotische Seite 
von Hans Scholl, auf die weiter unten noch ausführlicher eingegangen 
werden soll, sprach die Erzählung an, denn Talfos Bruder Gero und sein 
Freund Dietmar planen eine gemeinsame Zukunft: 

Gleich staunen[d], gleich mutig ließen sie das geheimnisvolle Leben in sich 
einströmen – und war es allzu seltsam, allzu schwer zu fassen, dann lehn­
ten sie sich aneinander und ihnen beiden wurde nur ein Erleben: die Ge­
meinsamkeit des Schicksals ließ sie stark werden. Ihre Träume hüteten sie 
wie heilige Geheimnisse.

Der Verfasser glaubte, «es gibt wenig, was an zarter, keuscher Feinfüh­
ligkeit der Freundschaft zwischen Knaben, in denen der Mann erwacht, 
gleichkommt».17 
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Auch Ernst Reden besaß ein Exemplar von Talfo.18 Vermutlich werden 
die beiden Freunde ihre Gemeinsamkeit bemerkt haben. Auf engstem 
Raum finden sich in der Erzählung Aufbruchsstimmung und Natur­
freiheit, Kameradschaftstreue und Todesmut, Ich- und Gottsuche. Sie 
spiegelt damit eindrücklich die Seelenstimmung des sechzehn- bis sieb­
zehnjährigen Hans Scholl.

Erich Maria Remarque thematisierte in seinem Antikriegsroman die 
Schrecken des Ersten Weltkriegs aus der Sicht des einfachen neunzehn­
jährigen Soldaten Paul Bäumer. Dem Abiturienten vergeht die Kriegs­
erregung bereits durch den sinnlosen Drill und die Schikanen der Aus­
bildung auf dem Kasernenhof. An der Westfront angekommen, bricht 
schon im «erste[n] Trommelfeuer» seine ganze bisherige «Weltanschau­
ung» zusammen.19 Er vegetiert zwischen Leerlauf und Verzweiflung, 
Kampf und Kameradschaft, Einsamkeit und Bordell, Leben und Tod. 
Völlig desillusioniert stellt er fest: «Der Krieg hat uns für alles verdor­
ben. […] Wir sind keine Jugend mehr. Wir wollen die Welt nicht mehr 
stürmen. Wir sind Flüchtende. Wir flüchten vor uns. Vor unserem Le­
ben.»20 Eine große Tristesse und Sinnlosigkeit durchzieht den Roman. 
Bäumer stirbt an einem Tag, von dem «der Heeresbericht sich nur auf 
den Satz beschränkte, im Westen sei nichts Neues zu melden. […] – sein 
Gesicht hatte einen so gefaßten Ausdruck, als wäre er beinahe zufrieden 
damit, daß es so gekommen war.»21

Der 1928 erschienene Roman war in Deutschland und international 
ein großer Erfolg. Er wurde aber von Beginn an heftig von denen ange­
feindet, die in ihm eine Verunglimpfung der heldenhaften Krieger des 
Ersten Weltkriegs sahen. So zensierte man den Kinofilm nach wenigen 
Aufführungen, bei denen es im Dezember 1930 zu organisierten Tumul­
ten durch die Nationalsozialisten gekommen war, und verbannte ihn 
1933 ganz aus den Lichtspielhäusern.22

Im selben Jahr wurde das Buch zusammen mit anderer «Dekadenz­
literatur» spektakulär verbrannt und verboten. Als am 10. Mai 1933 auf 
dem Berliner Opernplatz eine öffentliche Bücherverbrennung stattfand, 
verhieß der NS-Propagandaminister Joseph Goebbels in einer mitter­
nächtlichen Rede das Ende des «überspitzten jüdischen Intellektualis­
mus».23 Er versprach die Reinigung der öffentlichen Bibliotheken vom 
«Unrat und dem Schmutz dieser jüdischen Asphaltliteraten» und for­
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